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Sein Vater, ein reicher Kaufherr in Danzig, gab sich, von Schwermut 
befallfrüh den Tod* Die Mutter, eine viel gelesene, salbst von 
Goethe freundlich beachtete Unterhaitungssehriftsteilerin, begriff den 
genialen und eigenwilligen Sohn nicht, ^r wandte sich von ih^ ab und 
studier ;e, wiewohl anfangs zum Geschäftsmann bestimmt, wurde privatdo- 
zent in Berlin, verzichtete aber, als er ohne Hörer blieb, auf die 
Hochschullaufbahn und verbrachte sein weiteres Leben in seiner stillen 
Arbeitsstabe in Frankfurt, Ererbtes Vermögen sicherte ihm Unabhängig* 
^-"t. Schon in t dreißig Jahren 3 egte- er sein erstes Hauptwerk »Die Welt 

E und vo • *s le 1 lung” vo"» Es ft nd W d würde Ginge—
ich um die Spätere d» Die

zünftigen Philosophen schwiegen den großen Außenseiter tot. Erst als er 
-ulipomena» vsrÖffentli ' rrang er 

nie ihm gebührende, sich SM NeltruhN steigernde UM? ■; & ... „ Seine Meta­
physik lehrt ie menschliche Vorbestimmt' eit und erklärt, die ganze Na­
tur und alle Geschöpfe befolgten einen ihnen eingepflanzten blinden 
Willen; lediglich in der Kunst und im Mitleid befreie sich der Mensch 

reilen vom Zwang des GeWtrlebeh UM sich Schopenhauers E-
thik ableitet. Gleichgültig, ob wir sein, als pessimistisch geltendes 
System bejahen oder nicht - der unbeirrbaren Klarheit, mit der er die 
Wahrheit sucht und von den Lebenso-seheinungen die Hüllen falscher 
Deutungen wegreißt, vermag sich keil ahmefähige- Kopf winden. 
Was er übe- tausend Einzelheiten dos Daseins in einer Sprache, die - 
erstaunlich bei einem deutschen Philosophen! - glänzend, anschaulich 
und einfach ist, sagt, überzeugt auch Anscheuungsgegner in zahllosen 

klärt sich seine u - Ler® Wirkung auf die Eachwlt.
sie Hilfe zu- männlichen

" -"b oft schmerzlichen B-rek - Hsi j.^bstbe-
seheidung zur Güte führen können.


